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Kriegs-
Wichtige Tagesereignisse rum Sammeln.

, 't . fimnr Die Angriffe der Russen in den Karpathen
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Die Kämpfe im Westen und Osten.
WTB  Großes Hauptquartier , 7. Februar,

vormittags . (Amtlich .) Westlicher Kriegsschau¬
platz. Südöstlich Ypern  nahmen wir einen
französischen Schützengraben und erbeuteten dabei
zwei englische Maschinengewehre.

Südlich des Kanals bei La Bassee  drang
der Feind in einen unserer Schützengräben ; der
Kan .ps dort ist noch im Gange.

Im übrigen auf beiden Kriegsschauplätzen außer
Artilleliekänlpfeu keine wesentlichen Ereignisse.

WTB Großes Hauptquartier , 8 . Februar,,
vormittags . (Amtlich .) Westlicher Kriegsschau¬
platz. Der Kampf um unsere Stellung südlich
des Kanals,  südwestlich La Bassee  dauert noch
an . Ein Teil des uns vom Feiildc genommenen
Grabens ist wieder erobert . %

In den Argonneu  entrissen wir dem Gegner
Teile seiner Befestigungen.

Sonst hat sich nichts weiter ereignet.
Oestlicher Kriegsschauplatz. An der ost-

preußischen Grenze  südöstlich der Seenplatte
und in Polen  rechts der Weichsel fanden einige
kleinere, für uns erfolgreiche  Zusammenstöße
von örtlicher Bedeutung statt.

Sonst ist aus dem Osten nichts zu melden.
Oberste Heeresleitung.

WTB Berlin. 7. Febr . (Amtlich .) S . M . der Kaiser
besuchte gestern die schlesische Landwehr in ihren Schützen¬
gräben bei Gruszczyn östlich Wloszczowe.

*

Kämpfe an der flandrischen Küste.
Wie aus Rotterdam vom 7. Februar gemeldet wird,

hört man zwischen Nieuport und Ostende heftigen Ka¬
nonendonner . Die feindliche Flotte unternahm wieder
einmal einen Angriff auf die belgische Küste, der durch
die deutschen Küstenbatterien abgewehrt wurde.

Der Amsterdamer „Telegraaf " meldet aus Sluis
vom 7. Februar : Samstag mittag begann die Kanonade
der Marinegeschütze von neuem . Die Verbündeten setzen
die Offensive fort . Auch die französischen Flieger waren
wieder sehr tätig . Deutsche Flugzeuge umkreisten Zee-
brugge in größerer Zahl als bisher . Ein ' Luflkampf ist
zu erwarten.

kine Neige€ntlcbeiaunfl$fcblacbt im Olten.
_ Der Petersburger Berichterstatter des Mailänder

„secolo " telegraphiert , wie verschiedenen Berliner Mor¬
genblättern gemeldet wird : Die furchtbarste Schlacht,
welche die Geschichte aufweist , findet zwischen der Rawka

I und den Karpathen statt . Die Deutschen haben nur
einen >2 cheinrückzug in der Front Rawka - Vzura unter¬
nommen , um sich destomehr zwischen Weichsel nd Ranka
zu verstärken. — Auch dem „Corriere della Sera " wird
aus London gemeldet : Die deutschen i  Perationspläne
scheinen neue Entscheidungen vorzubereiten . Die An-
gnpe an der Bzura und Rawka werden mit einer Stärke

o!i.
*

geführt , die alle bisherigen Kämpfe an der Front in
den Schatten stellen. — Meldungen eines polnischen
Blattes zufolge werden die wirtschaftlichen Verluste in
Russisch-Polen infolge des Krieges bis jetzt auf eine
Milliarde Rubel geschätzt.

Uorn österreichischest Kriegsschauplatz.
Wien, 6. Febr. (W B. Nichtamtlich.) Aintlich wird

verlautbart : 6. Februar , mittags . An der ganzen
Karpathenfront und in derBukowinadauern dieKümpfe an.

Die Situation in Polen und Westgalizien ist unver¬
ändert . Ein russischer Nachtangriff bei Kopuczno wurde
abgewicsen.

'Am südlichen Kriegsschauplatz hat sich in der letzten
Zeit nichts Wesentliches ereignet.

Wien, 7. Febr . (W . B . Nichtamtlich .) Amtlich wird
verlautbart : 7. Februar 1915 , mittags . Die Lage in
Russisch-Polen und Westgalizien ist unverändert . An
der Karpathenfront wird heftig gekämpft . In der süd¬
lichen Bukowina sind unsere Truppen in erfolgreichem
Vordringen , die Russen in vollem Rückzug. 1200 Ge¬
fangene wurden gestern gemeldet , zahlreiches Kriegs¬
material wurde erbeutet . Nachmittags zogen unter
großem Jubel der Bevölkerung eigene Truppen in Kim¬
polung ein.

Am südlichen Kriegsschauplatz keine Veränderung.
In der Adria hatte ein Luftangriff unserer braven
Flieger auf französische Transporte guten Erfolg . Durch
Bombenwürfe wurden mehrere Treffer erzielt.

Ter stellvertretende Chef des Generalstabes:
von Höfer.  FeldmarschaNeutnant.

*

Rußlands Niederlage in den Karpathen.
Auch von russischer Seite kann nicht mehr geleugnet

werden, daß die Österreicher im Karpathengebiet die
Oberhand gewonnen haben und vereint mit deutschen
Truppen die russischen Einbruchskolvnnen vor sich her¬
treiben. Aus Petersburg wird gemeldet:

Der russische Generalstab gib« die Niederlage am
Beskideupast zu. Die Russe» wurden am 3 . Februar »ach
heftigen Bajonettangriffen zum Rückzug gezwungen.

Der Beskibenpaß liegt südöstlich des Uzsoker Passes,
in der Mitte der Karpathen , südöstlich von Lemberg. Di«
letzte österreichische Meldung lautete, daß die stellenweiscn
Angriffe der Russen in den Karpathen unter schwersten
Verlusten zusammenbrachen und die eigenen Angriffe im
Waldgebirge sortschreiten. Die Zahl der Gefangenen er¬
höhte sich um weitere 4000 Mann.

Österreichische Erfolge in der Bukowina.
Auch in der Bukowina ist das Vorgehen der öster¬

reichischen Truppen von schönen Erfolgen begleitet ge¬
wesen. Nachdem die russische Offensive, die sich bereits
der ganzen Bukowina bemächtigt hatte, sich an dem Rand-
gebirge der Karpathen gebrochen batte, übernahmen di«
Österreicher von neuem die Stelle des Angreifers . Mil
welchem Erfolg , beweisen die letzten österreichischen Berichte.
Am 22. Januar wurde Kirlibaba dem Gegner entrissen,
der sich mit seinen Hauptkräften auf Kimpolung unk
Moldawa zurückziehen mutzte. Dort wurde er von neuem
angegriffen. Die Österreicher drangen in das Tal de,
Moldawa ein, warfen den Gegner zurück und nahmen ir
für die Russen äußerst verlustreichen Kämpien die Orte
Jzwor , Moldawa und Braaza in Besitz. Diese Ortschaften
liegen etwa 15 bis 20 Kilometer von der ungarischen
Kreuze entfernt in dem südwestlichenTeil der Bukowina.

Großadmiral v. Köster über den Seekrieg.
Großadmiral o. Köster schloß einen Vortrag , den u

in der Kieler Universität über den bisherigen Verlauf des
Seekrieges dielt, mit folgenden Ausführungen : . Wenn
die englische Kriegsflotte bisher unter der Führung des
Prinzen v. Battenberg keinen energischen Vorstoß gemacht
hat und sich an diesem System, seitdem Lord Fisher Erster
Lord der Admiralität ist. kaum etwas geändert haben
dürfte, so können wir daraus den Schluß ziehen, daß
England unter allen Umständen beim Friedensschluß mit
seiner Flotte als das weltbeherrschende Albion die Be¬
dingungen zu diktieren in der Lage sein will. Es scheint
fash als ob der Geist des Krämervolkes auch in der Marine
zum Durchbruch gekommen ist, und daß man weniger um
Ruhm und Ehre kämpft, als um rein materielle Vorteile.
Daß der Offensivgeist unserer Flotte dem der englischen
überlegen sein dürfte, läßt sich wohl rechtfertigen, wenn
man daran denkt, daß wir an der englischen Küste offensiv
aufgetreten sind, während die Engländer sich bisher noch
nicht an die unsrige herangewagt haben. Wir sind von
felsenfestem Vertrauen zu unserer Flotte erfüllt. Wir
wissen aber, daß die Seeschlacht Tod oder Sieg bedeutet,
daß eine einmal zerstörte Flotte sich im Verlaufe desselben
Krieges, und wenn er jahrelang dauern sollte, nicht wieder
ersetzen läßt.

Wir müssen deshalb unter allen Umständen behutsam

in unserem Vorgehen sein und uns zu keiner Tat hin-
reißen lassen, bei der wir eventuell unterliegen könnten.
Denn wie würden sich die Verhältnisse gestalten, wenn
morgen eine Seeschlacht stattfände, bei der jedes unserer
Schiffe ein feindliches mit sich auf den Meeresgrund herab¬
zöge und vielleicht noch einige mehr? Dann würden wir
einer Flotte bar sein, und England könnte schrittweise in
seinem Angriff gegen unsere Küsten vorgehen. Und daß
dann keine Stadt verschont bleiben würde, dessen dürfen
Sie versichert sein nach dem Vorgehen Englands in unseren
Kolonien. Unsere Küste von Emden bis Memel würde
aufs schwerste bedroht sein. Landungsversuche könnten
glücken, wenn sie in genügender Weise vorbereitet sind und
an Orten stattsinden, an denen sie für uns höchst unbe-
aucm wären. Unsere Flotte muß uns unter allen Um¬
ständen schützen und hat den Kampf nur dann zu wagen,
wenn sie auf einen Erfolg rechnen kann. Unbesiegt zu
Wasser und zu Lande müssen wir dästehen, um uns einen
ehrenvollen Frieden zu erkämpfen, durch den Englands
Weltherrschaft auf das schwerste erschüttert werden
Gott wolle uns den Sieg verleihen!"

Die Blockade Englands.
— Was die Neutralen dazu  sagen . —

Wie zu erwarten war , beschäftigt sich die öffentlich
Meinung der neutralen Mächte eifrig mit der deutscher
Blockade-Note gegen England . Aus Amsterdam wird ge
meldet:

In einer außerordentlichen Sitzung beschäftigte dei
holländische Ministerrat sich mit der neuesten Ankündi
gung der deutschen Regierung , doch faßte er noch keiner
endgültigen Beschluß. Die Regierung sieht in de,
deutschen Denkschrift verschiedene Punkte , über die Auf¬
klärung erbeten werden muß, so die Behauptung vor
dem Erlaß einer englischen Order über den Mißbrauch
der neutralen Flagge und d'e Darstellung bezüglich der
holländischen Ausfuhrverbote.

Die Haager . Tyd * sagt. England sei selbst schuld
daran , wenn Deutschland jetzt seinen Drohruf ausstößt
und zu äußersten Schritten seine Zuflucht nimmt , die auch
den Neutralen viele Beschwerden machen. Es muß zu¬
gestanden werden, daß die deutsche Regierung den
neutralen Handel korrekt und loyal warnt . Aus Däne¬
mark, das einen sehr starken Handel mit England
treibt , und aus Norwegen klingen die Stimmen im
allgemeinen ähnlich. Man erkennt Deutschlands Be¬
rechtigung zu seinem Vorgehen an, ist aber der Meinung,
daß Deutschland hinsichtlich der Neutralen sich der Ver¬
pflichtung der Durchsuchung vor einer Torpedierung oder
Versenkung der unter neutraler Flagge fahrenden Schiffe
nicht entziehen könne. Handle es anders , so verletzt es
das Völkerrecht. Einigermaßen komisch wirkt die Aus¬
führung eines skandinavischen Blattes , die darauf hin-
rveist, daß England von den Neutralen nun verlange, daß
sie die Fahrt über einen bestimmten Hafen machen, wo sie
durchsucht würden, und nicht gleich mit Versenken drohe.
Was ivürden diese eigenartigen Neutralen wohl zetern,
wenn Deutschland verlangte , daß jedes die Nordsee be¬
fahrende Schiff erst Kurs auf Wilhelmshaven zur deutschen
Kontrollstation nehmen müsse. Deutschland hat ja den
Neutralen nur geraten, aus den zum Kriegsgebiet er¬
klärten englischen Gewässern fortzubleiben und um die
Nordspitze Schottlands herumzufahren . Ist ihnen dieser
Weg zu weit, so müssen sie eben mit der deutlich be¬
schriebenen bestehenden Gefahr , für verkappte Engländer
zu gelten, rechnen.

Verteidigungsmaßregeln am Suezkanal.
Ein Bericht des römischen „Messagero" schildert die

am Suezkanal getroffenen Verteidigungsmaßregeln:
Port Said ist rings vom Meer umgeben und nur

durch eine schmale Landzunge, auf der die Eisenbahn
läuft , zugänglich. Längs der Mittelmeerküste wird kein
Angriff befürchtet, da diese von englischen Schiffen und
dem russischen Kreuzer „Askold" artilleristisch beherrscht
wird . Beduinenschwärme werden dort von Zeit zu Zeit be¬
schossen und zerstreut. Hingegen wird ein Überfall auf die
verwundbarsten Punkte des Kanals zwischen Port Said

. und Jsmailia erwartet . Dort sind inzwischen dre
Stationen von den Frauen und Kindern geräumt und
Schützengräben und Stacheldrähte sind dort gezogen
worden. Man hegt die Besorgnis , daß die Sandmassen
ins Rutschen kommen könnten und die Fahrtr -nne ver¬
schüttet würde, wenn die schweren Geschütze der im Kanal
verteilten Sckiffe feuerten. Man glaubt .sich aber letzt
gesichert, da die Buchten ausgebaggert sind, in denen
die Schiffe hinter den ausgehobenen Sandmas ;en wie
in Schützengräben liegen.

Alle Schlepper und Lastschiffe sind durch Sandsacke
geschützt und in Kanonenboote verwandelt worden . Auch
die Güterwagen der Eisenbahn längs des Kanals sind
in gleicher Weise geschützt und mit Maschinengewehren
bestückt. .

Dke Engländer sehen einen verzweifelten Kamps
voraus . Ihre Erwartung ist um so mehr gespannt, als
über die Stärke und Organisation des Feindes zuverlasstge
Nachrichten fehlen. Beduinenschwärme versäfleiern die
gegnerischen Operationen , Die Nervosität der Verteidiger
steigt. Auch komische Zwischenfälle ereignen sich. ^ ndsichL



Trtt .'fcit nabrn neulich am Abend Salvenfeuer auf eine
Dclphinherde ab, die einem englischen Schiff folgte.

Erhebung in Nordpersien.
Der „Agence Milli " wird aus Teheran gemeldet, daß

Fargaiii Saltana . das Lberhaupt des Stammes der
Tal « '-, welcher die Gegend von Enzeli am Kaspischen
«Herr bewolmt. sich mit seinem ganzen Stamm gegen die
Simsen erhoben, Enzeli angegriffen, den Zentralpofien der
rnslilchen '.' luionwbilgeselljchast zerstört und sich darauf ins
(')-ü,rge zurüagezogen habe. Auch ein Teil des berühmten
li eger>s.ren StammeS der Schahsevennen habe sich er¬
leben und begonnen, die Russen anzugreifen und sie zu
vertreiben . Die Erhebung sämtlicher Stämme Nordpersiens
gegen d>e Russen stehe bevor.

4*>©0 deutsche Kriegsgefangene in Marokko.
Wie der „Temps " berichtet, befinden sich seit dem

l . Fe , rnar 4000 deutsche Kriegsgefangene in Marokko.
Sie sind in Abteilungen von lOO bis 308 Mann in den
Gebiete» der Scliauja und Dukkala rmtergebracht (2000 im
Bezirke von Rabat . 1500 im Bezirk von Fes und 500 im
Bezirk von Mekines ). Sie erhalten denselben Sold wie
die französischen Soldaten und dazu einen Zuschlag von
28 Centimes für jeden Ardeitstag . Die Gefangenen
werden zu Straßen - und Erdarbeiten herangezogen. Die
Disziplin ist sehr gut, der Gesundheitszustand gut.
klein « kriegspoll.

Müklhrim (Baden ). 6. Febr. Ein feindlicher Flieger
Darf Bomben über der Stadt ad. von dielen zwei etwa
100 Meter von dem Garnisonlazarett entfernt. Sie platzten
in weichem Ackerboden und richteten keinen Schaden an.

«enf . «. Febr . Blättermeldungen aus Pontarlier zufolge
sind in Marseille 118 japanische Instrukteure eingetroffen.
Lin Teil derselben ist für England bestimmt, die andern
werden der französischen schweren Artillerie zugeterlt.

Ports , 6. Febr . Der „Temps" veröffentlicht eine Liste
,on 18 Handelsschiffen mit dem Gesamttonnenaehatt
,on 88 000 Tonnen, die vermutlich verloren find und als
Jpser deutscher Kreuzer tm Atlantischen Ozean gelten.

KuMscke Spekulation.
ES ist wirklich schwer, in das Gedankenleben eines

fremden Volkes und seiner leitenden Kreise einen richtigen
Einblick zu gewinnen, in gewöhnlichen Zeitläuften schon,
und erst recht in kritischen und kriegerischen Entwicklungen.
WSbreud bei unS der Eindruck vorherrscht und mit jedem
Tage an Stärke zunimmt, daß die russischen Armeen mehr
und mehr in die Verteidigung gedrängt und bald in eine
Rückwärtsbewegung bineingeraten werden, die sie um die
Früchte der ersten Feldzugswochen bringen müfien, setzt
man sich in Petersburg auf das hohe Pferd und erklärt
mit unnachahmlichem̂ Selbstbewußtsein, daß niemand in
Rußland an einen Separatfrieden denke, weder mit Deutsch¬
land noch mit Österreich-Ungarn, noch endlich— mit Ungarn
allein ! Die Negierung des Zaren habe ja den Sieg iozusagcn
schon in der Tasche, aber da sie bekanntlich mit Menschenleben
äußerst sparsam und rücksichtsvoll umgeht, liege ihr nichts
daran , ihn mit großen Opfern zu erkaufen. Sie ziehe es
deshalb vor, den Zeltpunkt hinauszuschieben — also etwa,
wie man die Ausgabe einer Anleihe auf eine günstigere
Marktlage vertagt . Sie erwarte auch nicht, daß die
Monarchie der Habsburger jetzt um Frieden bitte, denn
dann müßte sie sich als besiegt erklären und hätte
mit unannehmbaren Bed ngungen zu rechnen, mit
russischen, serbiichen und montenegrinischen, ferner auch
noch mit slavischen, die eine Zerstückelung des Kaiserreiches
bedeuten würden . Auch ein Sonderfriede mit Ungarn
allein komme nicht in Frage , denn Ungarn müßte sich dann
nicht nur von Österreich trennen — was man ihm an¬
scheinend immerhin noch zutraut — sondern auch von
Deutschland und offen und rückhaltslos auf die Seite
Rußlands und seiner Verbündeten treten. Dann müßte
es aber mit der Waffe in der Hand gegen Österreich
kämpfen, und davon könne wobl keine Rede sein.

Oie flagge auf 6ee.
Seemännisch-rechtliche Plauderei von Navigator.
Des Seemanns Heiligtum, die Flagge , ist von

Englands roher Hand, die alles auf Erden gefühllos an¬
lastet. in den Kot gezogen worden. Englische Seeoffiziere
haben, ohne zu erröten, gewagt, ihren Namen unter einen
Gccheimbefehl zu setzen, der „wegen des Auftretens
deutscher Unterseeboote im englischen und irischen Kanal
sofortige Hissung neutraler Flaggen auf allen englischen
Handelsschiffen, Entfernung der Hausflaggen und Ver¬
deckung aller Abzeichen, Reedereizeichen, Namen usw/ oor-
schreiben.

Das ist keine Kriegslist der Art , wie sie in Land-
und besonders in Seekriegen gebräuchlich ist, sondern ein
feiger Betrug , der nach allem bei seefahrenden Nationen
geltenden Recht hie Engländer , die sich so gern als
Musterseeleute und Großsiegelbewahrer seemännischen
Geistes aufspielen, verächtlich machen muß. Verkappen
und unkenntlich machen darf sich ein jedes Schiff, fei es
Kriegs - oder Handelsschiff, wenn es den Feinden nachstellt
oder ihren Nachstellungen entgehen will. Als unsere
wackere „Emden " in den indischen Gewässern dem eng¬
lischen Handel so gefährlich wurde, dankte sie ihre Erfolge
nächst ihrem vorzüglichen Nachrichtendienst und ihrer
glänzenden Navigation vor allem der Fähigkeit, sich wie
der Griechengott Proteus tausend Gestalten zugebm . Die
Ausbauten wurden ständig geändert, der Anstrich wechselte
olle Augenblicke, bald wurde eine Schornsteinkulisse auf¬
gesetzt, bald die Masten geändert. Kurz, immer bot die
„Emden " ein neues Bild und konnte sich oft unerkannt
ms dickst an den Feind heranschleichen. Aber niemals
unter Mißbrauch einer fremden Flagge, Sowie sie aber
die Feindseligkeiten eröffnete, ging an der Gaffel stolz
und majestätisch die Flagge „Schwarz -weiß-rot " empor.

Nun könnte jemand, der die Rechtsverhältnisse der
Flagge nichl kennt, einwenden: „Ja , die „Emden" war ein
Kriegsschiff. Das niußte seine Flagge zeigen, so verlangt
e§ das Kriegsrecht. Aber ein unbewaffnetes Handelsschiff,
da§ vom überlegenen Feind gejagt wird, wie die wehrlose
Taube vom Habicht, sollte das nicht berechtigt sein, von
einer Kriegslist Gebrauch zu machen und unter dem Deck¬
mantel der neutralen Flagge zu flüchten?" Die Antwort
lautet : „Nein." Wenn ein Schiff, sei es Kriegs - oder
Handelsschiff, unter falscher Flagge fährt, so stellt cs sich

Wie gesagt, es fälü schwer, die see ischen Voraus¬
setzungen eines solchen Spiels mit Unmöglichkeitn, mit
reinen Hirngespinsten zu durchschauen. Man spricht von
einer Teilung Österreichs zunächst als von einer im
Augenblick noch recht unwahrscheinlichen Sache, läßt bannt
aber doch durchblicken, worauf das Endziel der rusuichen
Politik gerichtet ist: von der Zersiücke.ung de.- Deulicheii
Reiches spricht man nickt niehr, die wird schon als selbst¬
verständliche Folge des selbstvergändlichen Sieges der
russischen Waffen vorausgesetzt. Wenn nian bloß den
Friedensgerüchten entgegenlrelen wollte, die die und da
immer wieder auftauchen und bald an den Namen deS
Grafen Witte, bald an diesen oder jenen Großfürsten an¬
knüpfen, so hätte sich das auch ohne Spelulationen auf
den Zerfall Österreich-Ungarns machen lassen, denen jeder

^tatsächliche Untergrund fehlt. Denn wenn ein Bolksteil
unter dem Zepter Kaiser Franz Josefs die Russen haßt,
und zwar aus ganzer Seele haßt, dann sind es die Ungarn,
und sie haben wirklich auch allen Grund dazu. Hinter diesem
vorgetäuschten Gefühl der Sicherheit und der Störte
können sich also wohl nur die entgegengesetzten Empfindungen
verbergen : Angst und Sorge um den Ausgang des Kampfes,
der das Zarenreich schon ungeheure Opfer an Gut und
Blut gekostet hat und ihm noch immer keinen irgendwie
nennenswerten Erfolg in Aussicht stellt. Rußland muß.
von allem anderen abgesehen, die Absperrung seiner Grenzen
mehr und mehr als ein schweres Unglück fühlen. In
Polen namentlich fehlt es der Bevölkerung nachgerade
schon an den allernotwendigsten Dingen , und wenn erst
daS Ende der Russenherrschaft in Ostgalizien und in der
nördlichen Bukowina gekommen ist. wird die Aufrech¬
nung von Soll und Haben einen furchtbaren Ausfall
zeigen. Der russische Finanzminister bemüht sich in Paris,
seine Kollegen Ribot und Lloud George zur Hergabe
weiterer Milliarden für die Zwecke der ruisilchen Kriegs¬
führung zu gewinnen, aber wie es scheint, einstweilen mit
geringem Erfolg . Frankreich schickt einen seiner fähigsten
Generale nach Rußland , um dort endlich etwas mehr
Dampf hinter die militärischen Operationen machen zu
lassen. Das alles klingt weder nach Zuversicht, noch nach
Vertrauen in den Sieg der russischen Waffen: da soll
wohl wieder einmal mit hochtönenden Redensarten für
eine Weile nachgeholfen werden.

In Österreich-Ungarn werden die offiziösen Aus-
lafiungen der russischen Regierung gewiß platt auf den
Boden fallen. Wenn jeniand weiß, was er will, so ist es
die ungarilche Staatsleitung , und die denkt an alles
andere eher als an Nachgiebigkeit. Und wie Kaiser Franz
Josef über die Lage seines Reiches deiikt, hat er eben erst
in einen« Handschreiben an seinen Ministerpräsidenten
offenbart, das den einmütigen Geist der Liebe und
tapfersten Entschlossenbeit bei allen seinen Völkerschasten
feststellt und die sichere Überzeugung ausspricht, daß die
unsäglichen Opfer und Verluste durch einen ehrenvollen
Frieden belohnt werden würden. Man wird also in
Rußland auf andere Mittel und Wege sinnen müssen,
wenn man sich wirklich der Hoffnung hingeben sollte, in
Österreich-Ungarn Zwietracht säen zu können.
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politifcbe Rundfcbau.
Deutsches Reich.

4- Amtlich wird festgestellt: Rack Meldungen aus
Büchrest behauptet der „Adeverul", Deutschland habe von
Bulgarien die Unterzeichnung eines Vertrages verlangt,
durch den Bulgarien sich verpflichten solle, Rumänien an-
zugrcifen , falls dieses gegen Österreich-Ungarn Feind¬
seligkeiten eröffne. Bulgarien habe dieses Ansinnen
Deutschlands unbedingt ubgelehnt. Die vorstehend wirder-
gegebene Veröffentlichung des „Adeverul " ist «n aller
Eiuzelheiten erfunden. «W.T.B.)

+ Der Bundesrat hat eine Erweiterung der Mehl,
beschlagnahme insofern beschloffen, als den Gemeinden
das Recht verliehen wird , auch Mengen zu enteignen, die
25  Kilogramm übersteigen.

auheibalb des Rechtes und ist vogelsrei. Der neutrale
Staat , dessen Flagge es sich angemaßt hat, darf es nicht
schützen. Auf die eigene Staatsangehörigkeit aber hat es
durch das Zeigen einer fremden, falschen Flagge selb¬
ständig verzichtet. Die Flagge ist nach den Ausführungen
bekannter Völkerrechtslehrer, wie Laband, Loening, v. Liszt,
das völkerrechtliche Legiiimationsmittel , nach dem sich die
Staatsangehörigkeit eines Schiffes und damit seine ganze
rechtliche Stellung im Frieden wie im Kriege richtet. Alle
seefahrenden Staaten erkennen die Verpflichtung zur
Führung einer nationalen Flagge an, und in allen diesen
Staaten sind die Vorschriften über die Verpflichtung der
Kriegs - und Handelsschiffe zum Zeigen dieser Flagge in¬
haltlich völlig gleich.

Überall, in England gerade so gut wie in Deutsch¬
land, in Norwegen nicht minder wie in der Türkei oder
Persien , bestehen sehr strenge Lestiinmungen über den
Mißbrauch der Flagge. Ein Schiffer, der z. B. die
deutsche Rejchsfchgge unberechtigt führt, kann mit Ge¬
fängnis bis zu sechs Monaten oder Geldstrafe bis zu
1500 Mark bestraft werden. Das Schiff kann eingezogen
werden, und zwar auch dann, wenn es dem Verurteilten
gar nicht selbst gehört. Sehr erschivert ist es, den Nach-
iveis für die Berechtigung zur Führung der deritschen
Flagge auf einern Handelsschiff zu erbringen. Es genügt
nickt, daß der Eigentümer b :§ Schiffes ein Deutscher ist,
sondern es nmß auch überzeugend nachgemiesen«verden,
daß das Schiff nicht etwa schon in irgendeinem fremd¬
ländischen Schiffsregister geführt wird . Erst nach dessen
Formalitäten , die weit strenger sind, als die bei Nachweis
der deutschen Staatsangehörigkeit für Perionen geübten,
wird das Schiff in das deutsche Schiffsregister eingetragen
und ihm eine stets an Bord zu führende Urkunde aus¬
gestellt, das sogenannte Flaggenattest, in der bezeugt wird,
daß das Schiff befugt ist. die deutsche Reichsflagge zu
führen. Unter ihrem Schutz steht es. wenn es die Wogen
des Weltmeeres durchfurcht, das Deutsche Reich hält seinen
«nächtigen Arm über ihm, wenn es die Flagge zeigt, die
ein Symbol de?- Heimatstaates ist.

Das meerbeherrschende England aestebt also, indem es

Durch diese Maßnahine wird jenen Leuten das
ans der Hand geivimden, die ohne Rücksicht auf ,
Gemeinwohl und in kleinlicher Sorge für die eigene h
Person in der Übergangszeit sch««ell ihre Mittel
nützten, um sich einige hundert Pfund Mehl zu versch^
Die (Gemeinden «verden veranlaßt , eine neue Erhebung:
den Plivathaushaltimgen bis zu50 Pfr «nd Vorrat herab«
znnehlnen. Wer niehr besitzt als 50 Pfund Mehl, mu|
miler Umständen hergebcn. Der Verordnung kann j
im allgemeinen Interesse «ineiilgeschränktenBeifall zg>

+ In einer Unterredung mit einer Anzahl Ver,
skandinavischerBlätter sprach sich der deutsche Reh
kanzlcr über de» englischen Slushungerungsplan
Der Kanzler nahm Bezug auf eine Äußerung des ei
lischen MarineministerS Churchill, in der dieser erkh
England «verde den Kampf gegen Deutschland
führen, bis dieses sich auf Gnade oder Ungnade erg^
Churchill — sagte Herr v. Bethmann Hollweg — hat j
Mund etwas vollgenommen. Wir haben Lebensmi
genug, um uuser Volk bis zum nächsten Herbst zu
nähren, und selbst «venn gespart werden muß, werden
Deutschen lieber das tun, als sich Mlster Churchills
dingungen nnteriverfen. Das Ganze ist ein- Organisati
angelegenheit, und diese hat jetzt der Staat in die H
genommen, damit nicht die Nushäuser geivaltige Ges: .
machen und die Preise in die Höhe treibe««. Chur:
will ein Volk von 70 Millionen aushungern . Kennen
eine barbariscl erc Form der Kriegsführung ? Und glau!
Sie , daß «vir uns vor einer He««chelei beugen werden,
ein solches Vorgehen mit den Menschenrechte««
vereinbar hält und gleichzeitig im Namen der Zivilisati:
anftritt ? Glauben die Engländer rvirklich, daß wir
scheuen, den günstigsten Zeitpunkt zu den allerenergiscW
Gegeiiinaßregeln zu benutzen? Wir bedauer««, «venn die:-— -
Seekrieg die Interessen der Ne««tralen schädigen «»i!f* u9 Jn ~ v
ober «vir können nicht darauf verzichten, uns in dies» Eichstädt
riicksich'.slosen Handelskrieg z««r Wehr zu setzen, den EM . b% e.r'/ :\e
land seinerieits schon längst zmn Schaden der NeutraM " *5 eiu;
angefangen hat, leider aber, ohne daß von deren Seite ef ‘ *ff  ,
wirksamer Protest dagegen erhoben «vurde, daß ein S3f“ ■**“" --
von 70 Millionen , seine Frauen und Kinder der H««nge:
not ansgeliefert «verden soll.

+ Der Bundesrat hat über die Beschränkung
Kartoffelverivendung für Branntweinlircnnerei eine V:
ordnung erlassen, die einen gewissen Ersatz an Stoffen sji
die Spriterzeiigung gewährleisten. Danach wird untfc
bestimmten Bedingungen der gegenwärtige Durchschnitifeffeiwen Ko
braud erhöht für Melasse- und Rübenbrennereien von meW " „ .et
als 50 Hektoliter Alkohol auf 100 Hundertteile , für B M "bon
übrigen Brennereien auf 70 Hnndertteile des allgemei
Durchschn ttsbrandes . Diese Bedingungen bestehen in '&S
Verpflichtung, einen gewissen, je nach der Betriebs^ rfnfVi »?
wechselnden Anteil aus Rohzucker bz«v. aus Rüben cwf "* 11 ^1
deren Rückständen zu breirnen. EineFieihe näherer M (V
stinimungen regelt die Überwachung. Außerdem ist ZcM In einer
freiheil vom 0, Februar ab für de«« ausländischen BramD lange in
wein zugestanden, der für Heeres- und Marinezwecke ob
für gemeinnützige Gesellschaften in Fässern und Kess,
wagen eingeführt wird . Unter den gleichen Beding««»-,
«vird der Zoll für Athyläther (Sckwejelätherl und jj
Eisigäther in Fässern oder Kesselwagen bis auf weite«
nicht erhoben. v UntaröHt rnzr »r."M

+ In der Magdeburger Stadtverordnetenffhimg t>
Oberbürgermeister Reimarus mit. daß die neue K
»»leihe wabrscheinlich am kommenden i. März auls
gelegt werden solle. Die Meldefrist soll verlängert wer:
der erste Einzahlungstermin «vird der I. April 1915 sei
mährend die weiteren Zahlungsfristen beträchtlich hinan!
geschoben werden — etiva auf vier bis fünf Monate.
Auflegung der neuen Kriegsanleihe wurde schon fei ...
einiger Zeit erwartet , nur wußte man über den ZeitpMcher zu bc
nichts Näheres . Die Erklärungen des Magdeburger Oberißiem weiße
bürgermeisters geben nach dieser Richtung Ausschluß. BH Kriegsge
der großen Geldflüssigkeit, die schon oor dem JabrcHach einem
schluß zu verspüren war und die fick im neuen JabNe deutsche«

■—• JÖifunft in
. . r , Wien Banz,
die eigene Flagge von seinen Handelsschiffen forttaicheil-ß in dem T
küiistlert und eine neutrale an ihre Stelle setzt, ein. daß ek'mnen sofe
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nickt in der
Urkundenfälschung, die es begeht, ist aber den' englischeZ'wUen
Handelsschiffen von keinerlei Nutzen. Die neutrale Flaggdinsicht in I,
deckt nur ein Schiff, das in den Schiffsregistern d-G . Im chiu
betreffenden neutralenStaateseingetragen ist. DerMummechchiff im jap
schanz bringt den englischen Schiffern also keinen Gewi:
sondern nur tiefste Demütigung . Wer das Seemanni
herz kennt, der weiß, wie freudig es aufklopst, «venn si,
die Flagge im Winde bauscht. Und der Kaufmann
Reeder, dem das Schiff gehört, ist nicht minder wie e:
Ritter des Mittelalters auf seine Wapvenfarben stolz
die HauS- oder Kontorflagge, die neben der Handelsflag!
gesetzt wird . Alles das soll nun für den britischen Sk
mann, den britischen Reeder versinken und der englisch:
Schiffahrt den glanzvollen Ruhm nehmen, von dem
seit Jahrhunderten zehrt. Ein Gefühl bitterer Beschämui
muß die englische Seemannsbrust erfüllen, wenn Englaff
Union Jack sich scheu verkriecht oor der früher in Englan!
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Listigkeiten
so mißachteten deutschen Flagge, von der es mit Recht norgekomme«
Flaggenliede heißt:

„Stolz webt die Flagge, schwarz-weiß-rot,
Ai« unseres Schiffes Mast !"
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Bunte Zeitung.
gar «sich

| Obwohl
!s russisch-jc
Phaßt war:

Geschäft ist (Aeschäft. Die Engländer bleiben ihrer viel ich erf
Grundsatz „Geschäft ist Geschäft" unentwegt treu »Hid beköstigt
kennen keinerlei Schamgefühl. In der letzten Vollver -
sammlung der Chemnitzer Handelskammer konnte der Vor- £*1
sitzende recht interessante Mitteilungen machen, die für !>:r
englische Unverfrorenheit und den amerikanischenGeschäfll':g„,„ ^g„^ ,
geist recht bezeichnend sind. Der Vorsitzende teilte mil-onnermmei
daß es den Engländern infolge Mangels an FarbstofsM i?8g
unmöglich sei, gewisse Sorten Handschuhe herzustxllen bz^
einzufärben. Um sich nun Handschuhe aus Deutschland
beschaffen, wurde eine Firma in Neapel beauftragt , ein:
großen Posten in Cbemnitz zu bestellen und von Nea
nach England auszuführen . Die englische Unoerfrorenbei
ging sogar so weit, durch den Mittelsmann in Neapel
verlangen, daß die gewünschte Ware gleich mit dem
England vorgeschriebenen Stempel „Marie m Italy“
geliefert «verde. Das Geschäft wurde natürlich 'gtatl
gelehnt.
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„ „. „»Sr« finf ift das Erscheinen der neuen Kriegs-
icfj verstärkt Aal' m andere Anlagemog-

Jifeite -ine Notwendlgkett. oâ ^a ^ Emissionen
Kdifetten l"M e Bedarfs an Hypothekengeldern
I,,d des ger ng ^ ^ So wird von lack-

L ?« nK . r S Ä " » rat » ™ r - °-- --Uu»° d°™
Jeuicrft ;9 Sei den Depositenkassen der Banken und den
Mviickassen babcn sich rnokle Beträge anüelammêI, die der

>UL - "L, 7»" E« könn. bafter » on' tot , mit eintm
kaU ^ llMnsÜgen Ergebnis auch der zweiten Kr,egsanle .he ge-

^ ^iiZchnet werden. Uber die Ausgabebedingungen ist zwar>c •RciAjunj . nj(f>ia bekannt jedoch rechne inan Mit der Möglich
chlan xjnes höberen Emissions'uries , was bei dem iedigeu

des ^Alande der ersten Kriegsanleihe, die sich bekanntl , .
:r  erkläM,ygs über pari bewegt, als durchaus gerecht,ertigt e -
K dur̂ beint.
>Ae ergeh. Mexiko.
ebensmU x Die innerpolitische .. Verhältnisse in Mexiko scheinen
bst zu Änen Grad von Verworrenheit erreicht zu haben, der
werden Mckt mehr zu überbieten ist. ^ °A^̂ ^ n Tagen wurdrckills «Gemeldet daß der nach der Präsidentschaft strebendt
anisatin̂ enera! Villa ermordet worden sei. Jetzt bat nach emei
die Lâ epescke des Reuterbureaus aus El Paso zufolge General

e GeschzWlla sich zum Präsidenten von Mexiko erklärt und fm
ChurMe Zioilregierung drei Minister ernannt . - Der andere

kennen Mübrer in den inneren Kämpfen Carranza forderte nach
nd alai.Unem weiteren Telegramm den spanischen Gesandten ui
nerden Mexiko auf. den Agenten der spanischen Regierung bei
echten Wlla Senhor Angel Declaso auszuliefern , den Carranza
tiiniliiniMioer Unterstützung Villas beschuldigt. Carranza droht,
r wir spanischen Gesandten auszuweisen, - falls er der
nergischĵ rderung nicht nachkommt.

chen" wAuo 7«- unci Ruslanck.
in d̂ lM Eichstädt, 7. Febr. Bei der Neichskagsersahwah.
den nÄx banerischen Wahlkreis Eichstädt wurde orlw o.  Fransten-
Neutra!̂ ' " (Sentr .) mit 6678 Stimmen gewählt. 37 Stimmen zer-
E^ ^ E ^ Prüsseh 6. Febr. Die Bank von England,eröffnet -, der

Mbit von 280 Millionen Franken, wodurch die
Hgische Schuld an England auf 600 Millionen Franken
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b. i5CDr. souiu ouu
- -» .Nischen Reaierung in Le Havre ab 1. Februar einen neuen

Hunger^ 9 - " Regierung wodurch die

oü -ifj, n sr-br Die „Neue Züricher Zeitung " erfährt:
ie chinesische Regierung  bat beschlossen, alle Eisen-
aiperkê ru verstaatlichen, soweit nickt Ausländer die be-
lfenden Konzellioueu tnnehaven oder ausländuchcs Kapital
sin arbeitet.
! Lissabon, 6. Febr. Der Artillerieoberst Jose Rodriguez
bntciro ist zum Dtinister des Äußern ernannt worden.

nfm Kriegsgefangenen in Japan.
(Von einem Kenner des Landes .)

In einem schweizerischen Blatte schreibt ein Herr, der
lange in Japan aufgehalten und noch rege Beziehungen
in unterhält : „ ^ , . , .
Es läßt sich nicht bestreiten, daß Japan sich durch den

g nach Kiautschou keine Ehre geholt hat; denn gerade
utschland hat Japan es zu verdanken, daß es heute so
chtig dastebt, daß es ein Wort mitreden kann. Dies
en mir seinerzeit Admiral Togo und japanische Generale
genug frei und offen gestanden. Nicht umsonst hielten

_ . — Japaner im chinesisch-japanischen Krieg so fest an den
cuc Krie^ euischen Kauffahrteischiffen: sie bezahlten hohe Charter-
liärz auisirelder. um sie für ihren Transportdienst verwerten zu
zert werdeihnnen, denn sie wußten, was sie an den deutschen Schiffen
l 1915 imatten, und was sie noch alles von den deutschen Kapitänen
sich binauS-nd Offizieren lernen konnten.
onate. D» Aber eines muß man den Japanern trotz alledem

schon seirflen: daß sie sich während des Krieges vielfach mensch-
n Zeitpmiltcher zu betragen wissen als ihre Verbündeten, die mit
arger Oberinem weißen Fell überzogen sind, indem sie wenigstens
schluß. Bai« Kriegsgefangenen in ihrem Lande anständig behandeln,
em Jalm -tach einem mir aus Japan zugegangenest Schreiben sollen
>eueu Jakie deutschen Kriegsgefangenen aus Tsingtau bei ihrer

—to funft in Tokio von der japanischen Bevölkerung mit
.ulen Banzairufen empfangen worden sein. Ferner heißt

forttascheMin dem Brief : „Wir deutschen Privatleute in Japan
em. baß eSjtmen, sofern wir uns ruhig verhalten, frei und unge-

utzen. Mindert unserer Wege gehen, ohne vom Publikum belästigt
n englische« werden." Mit all den Erfahrungen , die ich in dieser
irale Flaggsinsicht in Japan gemacht habe, stimmt dies vollständig über-
oistern de« . Im chinesisch-japanischen Krieg, ivo ich mich mit meinem
irMunimMÄHiff im javanischen Transportdienst befand, hatte ich mehr¬
en Gewimrch Gelegenheit, die Gefangenenlager der in Japan unter-
SeemannWrachten chinesischen Kriegsgefangenen zu besuchen. Die
t. wenn Wehandlung und Beköstigung der Gefangenen mar tadellos,
afmann umin den japanischen Hospitälern wurden die chinesischen
lder wie ciAerwundeten mit derselben Sorgfalt gepflegt wie die
en stolz « apaner. Und was die chinesischen Zivilpersonen anging,
andelsflagB konnten sie sofern sie es nicht vorzogen, während des
tischen Seekrieges in ihre Heimat zurückzukehren, unbehelligt in
:r englischempan bleiben und ihren Geschäften nachgehen . . . Auf
von dem » mem Transportschiff bestand der größte Teil der
BeschämunWnnschaft aus Chinesen. Obgleich ich nun vielfach
in EnglandGanischeTruppen an Bord hatte, sind dennoch niemals

in Englanmnstigkeiten zwischen den Japanern und der Mannschaft
nt Recht uilirgekommen. Die Chinesen wurden von der japanischen

Kooiantverwaltung, die sich an Bord befand, dermaßen
-rot, §* Lebensmitteln beschenkt, daß sie sich für eigenes Geld

1t gar nichts zu kaufen brauchten.
U Obwohl die Russen schon Jahre vor dem AusbruS

^ Krieges bei den Japanern gründlich
Mhaßt waren, sind auch die russischen Kriegsgefangenen,

leiben ihre«i« lEl ich erfahren den Japanern gut behandelt
t treu >iu»b beköstigt worden. ^(kk .)
en VoUvê — - - . _ — . . . .
ite der Vorst L»-0kratLS UN2 >̂ r0VM ^ tLUeS.

blJ.  JJ r.M Merkvl.Nl für den 9 . Februar.
"t 7” |! Mondaufgang 436 V.

"Ute ^ Dnnenunlergänz 4" H Monduntergang 10-° V.
1789  Franz Xaver Gabelsberger . Begründer der deutschen

K ellen vz» uiographie. geb. - 1801 Frikde von Luneville zwischen Frank-
Utschland z» h und Franz 11. als Vertreter des Deutschen Reiches. -
tragt , eine» 4 Dichter Felix Dahn geb. - 1848 Philosoph Theobald
von Neape gier geb. — 1881 Russischer Schriftsteller Fjodor Dostojewjkij

lerfrorenbel ^ 9̂98  Maler Adolf v. Menzel gest.
1 Neapel S» 3 Zucker als Nahrungsmittel . Zur Verlängeruna unserer

dE $ rtrXi Qb, n rti9elreibe  i at man  bis letzt ausschließlich die. ,ti1 |v aV fwffel in verschiedenen Formen in Betracht gezogen. Eine
ch -glat! oi  [ eauWürhpntii a 36‘ hier auch der Zucker, von demauderordentiich aroue Vorrare im Lande haben, svielen.

Zucker hat als Nährmittel ungefähr den gleichen Wert wie
die Stärke der Kartoffeln. Wenn auch der direkte Nährwert
des reinen Rohrzuckers um fünf Prozent kleiner ist als der
der reinen Stärke , io kommt doch zur richtigen Würdinnng
beider Nährstoffe in Betracht, daß die Stärke, wie wir sie
kaufen, etwa »ebn Prozent Wasser enthält , während der
Zucker säst oollkominen rein ist. Infolgedessen hat ein Kilo¬
gramm Zucker sogar einen etwas höheren Nährwert als das
gleiche Gewicht käuflicher Stärke . Wenn wir einen Teil
unierer Backwerke mit Zucker süßen und ihnen dadurch und
durch gleichzeitige Verwendung der genügend reichlich zur
Bersüguilg stehenden Milch oder auch durch Obstzugabe den
Charakter eines einfachen Kuchens geben, so bringen wir
Abivechslung in unsere Brotkost, während wir zugleich an
Mehl sparen. Aus dem Gefühl heraus, alles Unnütze  in
unserer Ernährung auszuschalten, hat man in letzter Zeit
einen heftigen Feldzug gegen das Kuchenesscn eröffnet. Plan
ist aber bier entschieden zu weit gegangen. Denn wir sollen
für unsere Ernährung alles verwerten, was uns zur Ver¬
fügung steht, und da die großen Zuckerniengen. welche in
normalen Zeiten ins Ausland verkauft wurden. Über vier
Prozent unseres ganzen Nährstoffbedarss darstellen, sollen
wir von ihnen ausgiebigen Gebrauch machen. Auch jede
andere Möglichkeit, den Zucker in unserer Nahrung reich-
licher zu verwenden, sollte benußt werden. Zucker im Kaffee
und Tee ist kein Luxus. Dtedlbrei und Suppen aller Art
kann man durch Zugabe von Zucker gleichzeitig nahrhafter
und wohlschmeckender gestalten. Leider ist bisher der Preis
des Zuckers ziemlich hoch gewesen. Es ist aber zu hoffen,
daß die Fabrikanten und Händler in richtiger Würdigung
der Bedeutung des heiniischen Marktes für den Absatz ihrer
iroßen Borräte die Preise ermäßigen werden. Wenn dies
leichiebt. käme zur weiteren Förderung eines Maffen-
»erbranches von Zucker noch eine Herabsetzung der Per-
'rauchssleuet tu Frage. _

Hacheuburg, 8. Febr. Eine sehr beachtenswerte und
richtige Maßnahme ist für daS Deutsche Reich in Vor¬
bereitung. Wie verlautet, plant die ReichSbank alle ein-
gezogenen Goldmünzen umzuprägen und mit einem
Lorbeerkranz zu versehen, um sie alS Mitkämpfer im
Kriege kenntlich zu machen. Alle übrigen noch dem
Kriege zum Vorschein kommenden Goldstücke sollen von
den öffentlichen Kassen nur mit ganz erheblichem Kurs-
verlust angenommen werden. Hierdurch wird er ge-
singen, diejenigen zu bestrafen, welche während deS
Krieges in übertriebener Aengstlichkeit ihr« Goldfüchse
zurückgehallenhaben. — Ikachdem der Krieg nun schon
ein halbes Jahr währt, liegt kaum ein« Veranlassung
vor, mit einer solchen Maßnahme noch länger zu warten.
Es gibt ohne Zweifel Leute, die damit rechnen, daß dis
ReichSbank— je länger der Krieg dauert — sogar Auf.
geid für Goldmünzen zahlen wird. Diesen Leuten muß
ihre Pflicht aanz energisch klar gemacht werden. Je
eher, desto besser!

Marikubcrg, 6. Febr. Die hiesige LandeSbankstell«
hat für 50 000 Mk. Gold an die Reichsbank abliefern
könnn. Eine in den letzten Tagen in unserem Ort vor-
genommene Sammlung ergab immer noch 1000 Mark
an Gold.

Montabaur, 6. Febr. (Aus den Verlustlisten.) MuS.
ketier Willy Schnug, Selters, le-chtverwundet. Gefreiter
d. Res, R chachP t̂rr M «nig. Sessenhausen, bisher ver-
mißt, verwundet. Musketier An on Bender, Ransbach,
schwe'verwundet.

Wiesbaden, 5. Febr. Die Stadtverordneten stimmten
dcm Ankauf von Brotmehl im Betrag von 180 000 M.
zu, sowie dem Ankauf von 600 Zentnern geräucherter
Dauelware und von Kolonialwaren für die Dauer von
6 Monaten und bewilligten die dafür erforderlichen
Kredite. Sie beschlossen weiter ein Gefrierhaus im Be¬
trag von 20 000 Maik zu errichten, das Raum für 600
gefro ene Schweine bietet, und stimmten ferner der Ein-
sührung eines EmheitsbroteS zu. Der Anttag der Stadt-
veroidneten Demmer und Müller, für den Stadtbezirk
Wiesbaden ein Mieteinigungamt zu errichten, wurde
gegen zwei Stimmen abgelehnt.

— Das Komitee, das sich hier unter der Bezeichnung
„Deutsche Genesungsheime für Angehörige der österreichisch-
ungarischen und ottomanischen Armee und Marine" ge-
bildet, hat seine Arbeiten ausgenommen. Zahlreiche
Mittel sind ihm bis jetzt zug»floffen, so daß nicht allein
die Aussicht besteht, in Wiesbaden ein solche« Heim zu
gründen, sondern auch in anderen Badeorten Deutschlands,
deren Quellen sich zur Nachbehandlung der verwundeten
Krieger der uns verbündeten Armeen eignen. Als Heime
tollen die vorhandenen Hotels und Pensionen in den
Badeorten benutzt werden. Sie werden freie Aufnahme,
Verpflegung, ärztliche Behandlung und Benutzung der
Quellen und Kurmittel den Verwundeten gewähren.
Das k. k. Krieg- Ministerium in Wien und die kaiserlich
ottomanische Botschaft in Berlin haben die Gründung
der Genesungsheime mit Freuden begrüßt. Der Fürst
v. Hatzfeldt zu Trachenberg, der Leiter der gesamten
KriegSpflege unseres Heeres, ist dem Ehrenpräsidium
deigetreten.

Frankfurta. M., 7. Febr. In den Römerhallen fand
heule früh die Trauerfeier für den verstorbenen Ober¬
bürgermeistera. D., Wirklichen Geheimen Rat Dr. Franz
AdickeS, statt. AIS Vertreter deS Kaisers wohnte Ober
Präsident Exzellenz Hengstenberg-Cassel der Feier bei.
Ferner waren vertreten die staatlichen Behörden, die
wlssenschafllichen Institute und Gesellschaften, zahlreich;
Vereine, die Stadt Altona, wo AdickeS früher Ober¬
bürgermeister gewesen war, die Universität Gießen usw.
Die Trauerrede hielt Pfarrer D. Foerster. Weitere An¬
sprachen hielten Oberbürgermeister Voigt, Stadtverordneter
Funk und der Rektor der hiesigen Universität, Professor
Dr. WachSmuth. An dem Leichenzug nahmen zahlreiche
Vereine mit ihren Fahnen, die Studentenschaft usw. teil.
— Von dem Kaiser und dem Kror-prinzcn sind folgende
Telegramme eingelaufen: „S . M. der Kaiser und König
haben ihre Meldung von dem Hinscheiden deS »on Aller-
höchst Ihm besonders verehrten früheren Oberbürger.
meisterS von Frankfurta. M., Wirklichen Geheimen Rat
AdickeS, mit lebhaftem Bedauern entgegengenommen

und sprechen der Stadt Frankfurt zu diesem schwer-"
Verluste Allerhöchst Ihr wärmfletz Beileid aus. Sei ' -
Majestät werden der ausgezeichneten Persönlichkeitd "
Entschlasenen und seiner hervorragenden Verdienste stes
gern und dankbar gedenken. Seine Majestät ermächtig- -
Sie . auch den Hlnterbliebenen des Verewigten Ällerhöcht
Ihr wärmste« Beileid auSzusprecken. gez. von Valentin .
— Von dem Kronprinzen deS Deutschen Reiches ging
folgendes Telegramm ein: „Anläßlich deS Ablebens de'
fiüheren Oberbürgermeisters»on Frankfurt, AdickeS, den
ich auf Grund persönlicher Bekanntschaft ganz besonder»
verehrt und dessen hochverdienstvolleS Wirken für Fran'>
furt auch ich kennen gelernt und gewürdigt habe, sprech'
ich dem Magistrat meine aufrichtige Teilnahme auS.
Wilhelm, Kronprinz."

Haoaua. M., 6. Febr. Auf Grund der Verordnun\
über die zwangsweise Vrrwaltüng britischer UnternSh
mungen vom 22. Dezemb-r 1Sl4 ist die Deutsche Dunlop
Gummi Compagnie, Aktiengesellschaft in Hanau, i >
zwangsweise Verwaltung genommen. Kaufmann Aibeci
Llndhetmer in Frankfurta. M. ist zum Verwalterb-stellt
worden. Die bisherige Geschäftsaufsicht über die Firma
ist aufaehoben worden.

Malburg, 6. Febr. Dem Professor der Medizin,
KreiSiat Dr. Heinrich Hildebrand, hier, wurde auf dec
Baltischen Ausstellung in Malmö die Kgl. Schwedisch-
Medaille verliehen.

Cassel, 6. Febr. Im Niederzwehrener Gefangenen¬
lager kam beim Gewehrreinigen ein Landwehrmann des
Bewachungskommandos dem Abzug za nahe, wodurch
sich eine in dem Lauf befindliche Patrone entlud. Di--
Kugel drang einem anderen Londsturmmann in die
lmke Unterleibseite und dann einem zweiten in den Arm.
Ersterer, wUcher dem GarnisonSiozarett zugeführt werden
mußte, schwebt in LebenSgefahrt und soll nach Meldung
von anderer Sette bereits gestorben sein. Der zweite
Soldat fand ebenfalls nach Anlegung eine« Verbandes
Aufnahme im Garntsonlazarett.

ftfab und ferty
o Abermaliges Höhertreibe » der Schweincvreise.

Das Spiel mit der ungerechtfertigten Verteuerung des
Schweinefleisches geht weiter . Auf dem letzten Berliner
Markte stiegen die Preise abermals , und zwar bis zu
113 Mark pro Zentner Schlachtgewicht, das sind 8 Mark
mebr als am letzten Markttage . Vor einer Woche be¬
zahlte man 18 Mark weniger für den Zentner . Vis zli
-.velcher Höhe mag man eigentlich noch kommen, ehe Ein¬
halt getan wird.

O Brotversorgnng und Brothächstpreis in Breslau.
Nach dem Beispiel von Berlin hat auch der Breslauer
Magistrat auf Grund der Verordnung des Bundesrats
vom 25. Januar Bestimmungen über die Herstellung von
Brot und anderen Backwaren erlassen. Danach darf
Roggenbrot -mir in Stücken von 1 oder IV- oder 2 Kilo¬
gramm Gewicht hergestellt werden, und zwar ent¬
weder „KK - Brot " oder Vollkornbrot , für das der
Roggen zu mehr als 93 vom Hundert durch¬
gemahlen ist. Weizenbrot darf nur in Gestalt von
Semmeln zu 99 Gramm Teiggewicht verbacken werden.
Von einer Beschränkung des Verbrauchs an Brot und
Mehl, auch Festsetzung einer bestimmten Höchstmenge für
den Kopf der Bevölkerung ist vorläufig abgesehen worden,'
doch ist mit großer Wahrscheinlichkeit darauf zu rechnen,
daß dies demnächst noch gefchehen wird . Der Höchstpreis ‘
von 17 Pfennig für das Pfund Brot bleibt bestehen.

o Entwicklung des deutschen Postscheckverkehrs. El
liegen jetzt die Ermittlungen für das ganze Reich mil
Einschluß von Bayern und Württemberg vor. Danach ist
die Zahl der Kontoinhaber im Jahre 1914 um 18 600 ge¬
stiegen. Zahlkarten wurden bei den Postanstalten im
Dezember täglich über 353 000 eingezahlt. da8 heißt an¬
nähernd so viel wie im Juli vor Ausbruch des Krieges.
Die Einzahlungen auf Zahlkarten im Dezember find dabei -
auf 42 Millionen Mark täglich zu veranschlagen. Nicht
minder erfreulich sind die Dezemberziffern über den Stand
des Geiamtgnthabens der Kontoinhaber . Während es im
verflossenen Jahr bis Juli etwa 240 Millionen Mark
im Monat betragen hat, ist es seitdem — obwohl im Juli
die Stammeinlage von 100 Mark auf 50 Mark herab¬
gesetzt worden ist— allmählich bis auf 295 Millionen Mark
im Dezember angewachsen und hat damit seinen höchsten
bisherigen Stand seit dem Bestehen des deutschen Post¬
scheckverkehrs(1909) erreicht.

O Aangprämien für Bisamratten . Der Unterfränkisch«
Kreisflschereiverein in Würzburg zahlte seit Jahren füi
den Fang eines Fischreihers eine Prämie von 1 Marl
und einer Fischotter eine solche von 3 Mark . Um nun
diese Tiere vor gänzlicher Ausrottung zu bewahren, hat
der Verein auf Anregung des Vorsitzenden der staatlich
autorisierten Kommission für Vogelschutz in Bayern und
des Landesausschusses für Naturpflege in München be-
schloffen, die Zahlung dieser Prämien zunächst für ein Jahr
aufzuheben. Dagegen wurde beschlossen, für den Fang der
Bisamratte , die im Jahre 1906 von Nordamerika zu Jagd¬
zwecken eingeführt wurde und sich inzwischen stark ver¬
mehrt hat, eine Fangprämie von 3 Mark zu gewähren.

O Ein hilflos treibender englischer Dampfer . Die
Reederei Hanneng Brothers in Christiania , deren Eis¬
brecher „Mjoelner " von Archangelsk gemietet worden
war , aber auf dem Wege nach Archangelsk im Weißen
Meere ausgelaufen ist, hat die Nachricht erhalten, daß
der englische Dampfer „Thracia " von der Cunardlinie im
Weißen Meere die Schraube verloren habe und in der
Nähe der „Mjoelner " herumtteibe . Die Ladung der
„Thracia soll 18 Millionen Kronen wert sein.

O Französische Kriegsauszeichnungen . Das von der
französischenKammer angenommene Gesetz betreffend das
Kriegskreuz des immt weiter , daß jeder Offizier und
Soldat des französischenHeeres, der dreimal im Tages¬
befehl mit Namen erwähnt worden ist, das Anrecht auf
die Ehrenlegion besitzen toll.

Oie^ riegslisten der „spanischen Schatzschwindler".
AuL die berüchsiaten spanischen Sckalischwmdler' .baveu



fick, den veränderten Zeuumständen angepatzt und ver¬
suchen, den Krieg für sich auszunutzen. Die englischen
Blätter veröffentlichen beute Einzeltzeiten über die Schliche,
die diese Schwindler zurzeit in England anwenden. An
die Stelle des bekannten spanischen Offiziers , der die
Kriegt kaffe der Karlinen an verborgener Stelle im Ge-
b rge v -rsteckl bat. und der im Gefängnis gerade im
Sterben liegt und nur noch den einen Wunsch hat, die
Halite deü Geldwertes zu bekommen, wofür der Dar-
lednsgeber der Vormund seiner Tochter werden solle, ist
jcst t’;n Belgier getreten. Dieser ist angeblich nach dem
Tode fernes Herrn bei dem Anlücken der Deutschen auf
Lüttich nach Spanien gestoben und bat nach dort zwanzig-
tausend Psiind Sterling in Noten der Bank von iIngland
mitgenommen . Eine große Anzahl von derartigen
Schwiudclbnrfen ist in letzter Zeit nach England gelangt.

kleine Cages - Cbromb.
Berlin , 7. Febr. Für Groß-Berlin einschließlich der

Landkreise Teltow und Niederbarnim wurde die Einführung
von Brotkarten beschlosien. durch die jeder das auf seinen
Kopf entfallende Quantum an Brot und Mehl (zwei Kilo¬
gramm pro Woche) zu entnehmen hat.

Paris , 6. Febr. Nach einer Havasmeldung aus Bigo
erfolgte in einer dortigen Seidenfabrik eine Kesselerplosion.
Alsbald wurden zehn Arbeiter tot aus den Trüinmern ge¬
zogen.

Odessa, 7. Febr. In Odesia herrscht große NahrungS-
mittelnot . Infolge der Überlastung der Eisenbahnen und
des Fehlens von Waggons ist die Zufuhr von Getreide auf
ein Minimum gesunken.

1)8. fron'Hs!-che Infanterieregiment
spater in deutsche Gefangenschaft,
d.alionalitüt entdeckt wurde.

eingetreten. Er geriet,
wo durch Zufall feine

jlm  dem ©eriebtsraaL
f, Brrnrtril, »»»,, wegen Verfüttern von Brotzetreidc . Drei

Landwirte hatten sich wegen dieser Übertretung vor dem
Schöffengericht in Cbarlottenburg zu verantworten . Der
Landwirt Kiltat aus Saarmund hatte im Dezember aus
Unkenntnis der Verordnung des Oberkommandos minder-
we-twen Roggen verfüttert. Er kam mit 30 Mark Geld¬
strafe davon. Der Landwirt Kieburg aus Saarmund und
der Büdner Junker aus Nenlangerwisch hatten guten mahl-
sätzige» Roggen in großer Menge als Viehfutter verwendet.
Sie wurden zu je 60 Mark Geldstrafe verurteilt und darauf
bingewiesen. daß sie im Wiederholungsfälle Gefängnisstrafe
zu gewärtige» hatten.

§ Fünf Jahre Zuchthaus für eine» Sammelbüchsendieb.
Eine schwere aber gerechte Strafe erhielt der 30 Jahre alte
Hausdiener Erich Hossmann aus Breslau , wegen Diebstahls
von öffentlichen Sanunclbüchsc» oor der Strafkammer in
Liegnitz. Er dattL in vier Lokalen die dort aufgestellten
Sammelbüchsen für das „Rote Kreuz" erbrochen und hierbei
einige dreißig Mark erbeutet. Mit der einen Büchse ging
er dann noch sammeln und prellte aus diese Weise wohltätige
Einwohner . Der mehrfach vorbestrafte Angeklagte wurde
im Hinblick auf die Gemeinheit seiner Handlungsweise zu
fünf Jahren Zuchthaus. 450 Mark Geldstrafe oder noch
60 Tage Zuchthaus, drei Jahren Ehrverlust und Polizei«
aufsicht verurteilt.

8 Wegen Landesverrats znm Tode verurteilt . DaZ
Kriegsgericht in Halle a. S . verurteilte den Oberelfäffer
Kröpfte aus Sulz wegen Landesverrats zum Tode. Der
Verurteilte war bei Ausbruch des Krieges in Belfort . an¬
geblich unfreiwillig, unter dem Namen Detacrotte in das

fVifebe Luft im ViebftaU.
Die Luft im Viehstall soll auch für den Menschen er

Iräglich sein; nicht etwa derart , daß man beim Betreten
oes Stalles entsetzt znräckprallt. Niedrige, verpestete und
aberfüllte Ställe sind die Brutstätten vieler Viehlrank-
2,-iten . besonders aber der Rindertuberkulose . Deshalb ist
ursche, gesunde Staliuft von sehr hohem Wert. Durch die
nerischen Abgänge und deren Zersetzung, sowie durch d:e
Aasatuiiliig und Ausdünstung des tierischen Orgamsinns
wird die Stailnft rasch verunreinigt . Eine solche Stallmt
ist auch im Stande , durch ihre staubfreien Verunreinigungen,
die sich überall festsetzen, eine sonst gute Milch fehlerhaft
zu machen.

Solange die Außenluft so warm ist, daß der Stall
nicht geschlossen gehalten zu werden braucht, ist die Lüftung
eines Biehstalles ja eine sehr einfache Sache. Man öffnet
Türen und Fenster, und schließt ganz oder teilweise, wie
es das Behagen der Tiere und der im Stall beschäftigten
Menschen erfordert. Im Sommer ist es zweckmäßig, Türen
und Fenster nach Bedarf ganz aurzuhängen und den Stall
durch Verblendung der Fensteröffnungen mit alten Säcken
oder dergleichen schattig und kühl zu erhalten . Die gewöhn¬
lichen Brettertüren werden zweckmäßig durch Lattentüren
ersetzt, doch findet man auch Stalltüren , die in halber Höhe
durchschnitten sind, also aus zwei Mügeln bestehen, deren
oberer im Sommer Tag und Nacht offen bleibt. Im
Winter werden dann die geteilten Türhälften durch Ouer-
riegel verbunden und dadurch in gewöhnliche Türen ver¬
wandelt . Eine gute, einfache Lüftung in kleinen Ställen
kann bei ausreichender Stallhöhe auch durch Oberlichter
über den Türen erzielt werden, die in mehrere Scheiben
geteilt find, von denen je eine an jeder Seite sich öffnen
läßt oder die mit einem Drahtgitter versehen sind. Auch
giht es Oberlichter, die sich ganz oder teilweise, wie Kipp¬
fenster, öffnen und schließen lassen und so einen wirksamen
und regulierbaren Luftwechsel ermöglichen. — Die eigent¬
lichen Schwierigkeiten beginnen erst, wenn in der kalteil
Jahreszeit die Vrehställe geschlossen gehalt .n werden
müssen und die von den Tierkörpern a .isstrahlende Wärme
zur Erwärmung der Ställe benntzr werden muß.

Man tann Kohlensäure, Wässerdampf, Haut - und
Düngergase abiühren, und zwar ohne daß die Ställe dabei
zu kalt iverden, indein man den Anstrieb der warmen
Stallust für die Lusterneuerung benutzt. Das kann durch
magerechte und sentrechte Luftabzüge an der Stalldecke
gesche en. Erstere Art ist die einfachere, wesentlich billiger
und für die Ställe des Kleingrundbesitzers vollkommen
ausreichend. ' Nur darf man dabei nicht vergessen, auch
für Einströmungsöffnungen zu sorgen; denn erst dadurch,
daß die oben abziehende warme Stalluft kalte Außenluft
ansaugt, wird ein lebhafter Luftwechsel möglich. Solche
Frischluftkanäle, die >n keinem Stalle fehlen sollten, werden
am besten in die Fensterbrüstungen verlegt und so an¬
geordnet, daß sie, um schäd ichen Zug zu vermeiden, nicht
wagerecht, sondern senkrecht ausmünden : sie sind auch in

jedem bestehenden Biehstalle' leicht und mit geri«A
anbringbar und vermitteln mit den DimstabzhgxL
Stalldecke zilsammenwirtend, in denkbar einfach^
einen völl' a ausreichenden, zugfreien Lnftwemfel
leicht regulierbar . .1

In gcogen mehr als ziveireihigen Viehställen sj,
rechte Dunstschächte nicht gut zu entbehren: dieio ec
besten aus Holz, und zwar vierteilig hergestellt ^
den Dachfirst geführt, wo sie einen jalonsieartig^
aus Holz oder rostgeschütztem Blech erhalten. J „ .
vierteiligen Dunstschloten regelt sich beim leife[tetl;
der Luftwechsel so, daß jeweilig die zwei nach
feite zu liegenden Schlote kalte Außenluft eiiMmm hcrlasten, während die warme Stalluft aus den
abseits gelegenen Schloten lebhaft abziehl.

Pr »Hi», ft  Fehl . S 11'llid 'cr Preisbericht für instiMTelegraimw
-Getreide. Cs bedeutet W Weizen (K Kernen). >i zä Ke»
G E erste (Hr  Braugerste . Fr  Futlergerste ). H Hc-strI
Preise nrltni in Mark für 1000 Kilogramm guter»

» Hxute wurden notiert : Breslau qI ^ q
i, Rostock| vCT* O

fähiger Mare.) .
I> 201- 206, Altcnburg 5 228.50, bi 216,
Hamburg II 305 im Kleinhandel.

Endlich einmal wahrheitsgetreue Bilder Hin-
und seines Generalstabschefs a»r« dem Haupts
Eine Flut von Hmdenburgbiidernging über das deuiW
dahin; nach älteren Friedcnsphotographien, nach phantss
Zeichnungen nach flüchtigen Sttzzen, aus allen mögliches
die bisherigen Bilder, lind wir fragten immer wieder:
fleht der geniale Feldherr in diesen Kriegslagen dem, nürä
aus diesen alleren Bildern und neueren Maierkambioaliong
ja keiner das Wahre heraus. Jetzt sind im Aufträge bei
Herzogs von Oldenburg im Hauptquartier Ost vom Melstz
graphen Perscheid die wahren Züge Hindenburg? und Lu>
mitten aus ihrem Wirken heraus auf die Platte gebanaD
Um eS gleich zu sagen, d>e beiden Helden sehen jetzt ga«̂
aus, wie die Flut der bisherigen Wiedergaben cs uns mal
Besten des Deutschen Vereins für Sanüätshunde, dieses
reichen Vereinigung, die Tausende von Sanitätshunden»
Schlachtfelder zur Verwundetensuche sch cft, werden die wW
gelungenen Aufnahmen dem deutschen Volke in den versd
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hat Exzellenz Hindenburg den Bildern auch seinen Wr
„Immer vorwärts für Kaiser und Ruch!" mit auf den U"
gegeben, alle Postkarten trage» die festen Sckriftzüge unserM
Helden. Bon diese» Wohlfahrtskartenliege» uns die Aus«
Bromsilber und in Tiefdruck vor. Die Karten sind einjaji
zeichnet und zeigen uns Linie für Linie der beiden Charas
wie wir sie sonst noch nie schauen konnten. Das sindL
Bilder fürs ganze Volk, von einem Meister seines Faches eJ
mit aller Liebe und Pielät in klarem künstlerischem DrM __ , _
stellt. Es sind in jeder Ausgabe 4 Karten zu haben (3 oeiü
Hindenburg. und 1 Ludendorff-Aufnahme). Ja feiner Br«
ausführung (wie Photograhie anssehend) kostet jede KarteW
in Tiefdruck(wie eine kleinere Gravüre wirkend) je 10 PjM ,
Aufnahme hat ihre Eigenart, es empfiehlt sich deshalb, jiefipJOOntttO
einander zu besitzen. Der Vertrieb wird im Auftrags desM .̂ »^ ,̂
dem der Reingewinnzufließl, von der bekannten KunstvsilaM
Gerhard Stalllng in Oldenburg i. Gr. besorgt. Jede bess
kartenhandlungführt diese Wohlfahrtskarten, bei Schmiß ,
wende nian sich an den ebenerwähnten Verlag. Mp X CI! R t
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Für die Schriftleituna und Anzeigen verantwortlid
kbeoilor fifichbiidel in Harbenbnra.

kleinere

Brennholz -BerkKuf.
Dienstag , den l « . Februar l . Js . , vormittags 10 Ufte

werden im hiesigen Gcmcindewald , Distrikt Bogen 17 und.
Schmitteborn 12

650 Raummeter

urweran

Buchen -Scheit und Knüppel
meistbietendversteigert.

Das sämtliche Holz lagert au guter Abfuhr am Langen-
daunirr Weg.

Gehlert , den 6. Februar 1915.
K t ö ck» e r , Bürgermeister.

FürS Vaterland zog er hinaus,
Blieb oft verschont in, Kawpfgebraus.
Doch war sein Lebensziel gesetzt,
lind fremde Erbe deckt ihn jetzt.
Viel treue Liebe folgt hinaus;
Cr ruh' w'e in der Heimat aus,
Eüt ewig Denkmal ihm entstand:
Er starb für's teure Vaterland!

Am 29. Januar fand bei den Kämpfen um La
Bafsee mein innigstgeliebter Mann , unser herzens¬
guter Vater , Sohn , Bruder und Schwiegersohn

Neu eingetroffenl
eine große Partie

Hautjucken , Anterhosen , BLeber-
und Normalhemden , Walkjacken

Strickwolle pp.
sowie große Auswahl in Hemdenflanellen ^

durch günstigen Einkauf noch zu billigen Preisen.

Ü iili . Pickel , Inh . Carl Pickel
Hachenburg.

Heinrich Schlichen
Gefreiter der Res . in »Jägerbatl . Str. 1t, 2 . Komp.

einen Tag vor Vollendung seines 26. Lebens¬
jahres den Heldentod für das Valerland.

In tiefem Schmerze zeigen dies an
F-rau j&dimrf ) Schüßen und Kinder.
Familie Attion Schlichen.

Eh'lich, den 6 Februar 1915.

Earbid - und Spiritus -Lm
bester Ersatz für Petroleumlampen^

Erstklassiges Ealeium -CarÄi
Für ins Felv

Feldkocher , , P i c e i«
Hart -Spiritus

Taschen- und Handmärr
billigst zu haben bei
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«fosefüdiwan , Hacha

Vorsicht
beim Einkauf von Ersatzbatterien für elektr. Taschenlampen.

Man verlange

vms-üranN-ÜMerien.

SfÖir vergüten
4 % und 4V47o  für die uns überlassenen Gelder.

Unsere Safes - Fächer , die unter Mitverschluß des
Mieters stehen, geben wir für Mk . 6.— resp. Mk. 10.—
pro Jahr ab. Auch nehmen wir Wertpapiere offen, wie
auch verschlossene Pakete , gegen ganz geringe Vergütung
zur Aufbewahrung an.

Henkel s Breich-Söda

Feldpostbriefe

diese haben höchste Brenndauer, ca. 12 Stunden bei Ver¬
wendung einer Drahtlampe von 0,l5 Amp

------------ Preis per Stück 6v Pfg . -

Vereinstanfc BacMurg
€. 8. m. u. 8.

Zu haben in unseren bekannten Verkaufsstellen

Pickel$ Sdwider, Hachenburg.
yacdalmuitgen weife man zurück.

QÄ t -4  itidt  rl u n u Aui

MosiaEsschrif! zur SeibstanferKgmig
Kinderkleidungund Kinderwäsche.

SGraHs -Beilasen : ’

Erkältung! ßuffen!
Dir 83 3ahre iseMhiüte Bonner Xraftzucfter

•ji6Gratis-Beila»en:S:-li
bogen. Winke ftlr Mütter Fflr die Jugend Kinderarzt, IoReirhoder Kinder. PraktischeHausfrau
Bestellungen1Preise von 25 PI.
proHeftdurchalle
Bucbhandluniruo

urdPost.mstalti-n

Achte* Sie peaau
auf Titel

von1 8. Maas in Bonn
ist in bessere » Kolonialwarenhandlungen , durch

Plakate kenntlich, stets vorrätig.
Platten nebst Gebrauchsanweisungä 15 und 30 Pfg.

Niederlagen sind:
Hacherrburg r Joh. Pst . Bohle, C. Henney, Drogerie Carl Dasbach,
C. v. Saint George, S . Rosenau, Altstadt r Wilh. Schmidt, Erbach
(Westerwald) : Theo Schütz, Bahnhofswirtschaft, Unnaur H. Klöckner,
Marienberg rCarl Winchenbach, Lairgenhahn rCarl French,Atten¬
kirchen : Carl Winter Nachs. C. Kutz, Kircheipr Carl Hoffmann,
Weherbufch r Hugo Schneider, Ha »nm a. d. Sieg : E. Bauer.

Bonner Kraftzncker ist ein von unseren Baterlandsoerteidigern
stark begehrter Artikel und bitten wir denselben allen Feldpostsendungen
beizusügen.

praktiicbe Lulammenkellungen
gefüllt mit

Schokolade, Pfefferminz
Fleischpasten

Suppen- und Bouillou-Wnfel
Marmelode, koudeusiene Milch

Sardellenbutter, Seuf»sw.
Kognak, Eierkognak
Rum , Boonekamp

besonders zu empfehlen
Wärmetrunk

für die kalte Jahreszeit.
Vcrsandfertig zu haben bei

Karl varbscd. Drogerie
Radunbura.

Verlort
Montag CoblenzerSl
Wiihelmstrasse -
derring

mit grossem bland!;
Teueres Andenken.

Gegen gute
bei Wachtmeister
abzugeben.

Bon
Berichte,
gegen die
Warschau
dem link«
sprechen l
Festungsl
schützt, n
gesagt, b
Gange se
deutschei
Gumbinr
Fortschro

vom
1  Wien,
verlaut bc

Zuoerläfliges lila
sucht zu Kindern für ein«
den am Tage Frau Amt»
Birkcnhagen , Hachenb

Fräulein sucht

Situatioi
nichts gl
beschoß I
"aum u
eine erste

jauch gest
in der \

uczawa

Angebote unter „W
die Geschäftsstelle d.W

Garfpn äM verpachte«.uanen7.m.sebus,b»*

ZigarrenbeuteL
sowohl mit als auch
ohneFirmenaufdruck

liefert schnell und billig die
Druckereid« „Erzähler vom
Wefterwald“ in Hachenburg

ftausdietif
sofort gesucht.

Central-
Bctzvs«

zu haben bei
Heinr . Orthey , ö»

^ Ruff
Deutsche!
ungarisch
mid das
Tätigkeit
zuhallen.
Karpath«
stätigen.
und bek
kämpfeni
Generali

Nack
Bukowir
war , ist
an der
worden,
für diese
reicher

. -----
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